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1Einleitung


Also, mit Geburtstagen hat sie es schon immer gehabt. Sie hat dafür gesorgt, dass die gründlich danebengegangen sind. Nun kann der unbefangene Leser fragen, wie man einen Geburtstag überhaupt versauen kann. O ja, da gibt es unzählige Möglichkeiten. Spontan fällt einem ein, dass man ihn vergessen kann. Davon lebt eine ganze Grußkartenindustrie. Harmlos ist da noch die Variante mit: „Nachträglich alles Gute zum Geburtstag“, mit Abbildung von Vergissmeinnicht. Aber das setzt das Wohlwollen des Adressaten voraus. Ein Dackel mit dem berühmten Blick und vielleicht reumütigen Entschuldigungen impliziert, dass der Angeschriebene sauer ist. Und der Elefant mit einem Blumenstrauß im Rüssel vergrößert noch das Vergehen. Also das kommt häufig vor. Nein, mit dem bloßen Vergessen das wäre zu simpel. Es gibt noch viele andere Möglichkeiten, dafür zu sorgen, dass der Tag, der eigentlich ein Ehrentag ist, zum Desaster gerät. Ich habe darüber nachgedacht, nachdem der ultimative Super-Gau im Zusammenhang mit einem Geburtstag passiert ist. Doch darüber später. Nachdem das Unglück nun mal passiert war, da fiel mir auf, dass sich das schon lange vorher angekündigt hatte, und dass sie schon vorher unzählige Male Theater mit Geburtstagen gemacht hat. Letztendlich bin ich auf sieben verschiedene Möglichkeiten gekommen, denen jeweils ein Kapitel dieses Buches gewidmet ist. Sie umfassen den Zeitpunkt der Feier, wenn man einlädt, das Vergessen, natürlich, aber auch die Geschenke, ein sehr umfangreiches Kapitel, die Bewirtung der Gäste, die mit dem Ausrichten verbundene Arbeit und dann als Höhepunkt der ultimative Super-Gau. Der hat dazu geführt, dass ich ernsthaft darüber nachgedacht habe, den Geburtstag überhaupt zu feiern. Ich wäre nicht allein darauf gekommen, aber durch Zufall fiel mir im Herbst des Jahres, als der Geburtstag so total entgleist ist, ein Artikel der Regenbogenpresse in die Hände. Darin hieß es: Keine Geburtstagsparty für Prince, Paris und Blanket. Die Kinder des verblichenen Michael Jackson waren in die Obhut ihrer Großmutter gekommen. Und die gehörte zu den Zeugen Jehovas, die feiern keine Geburtstage. Das schien mir keine schlechte Idee, wenn wir das so gehandhabt hätten, wir hätten uns einen Haufen Ärger erspart. Im Übrigen zeigte ein Bild in der Zeitschrift drei pubertierende Teenager, die mit aufblasbaren Schwimmwesten ein Wasserrutsche in einem Vergnügungspark herunterrutschten und auch ohne Geburtstag offensichtlich sehr viel Spaß hatten.


Nun aber zu den verschiedenen Möglichkeiten der Geburtstagsdesaster. Sie fangen zunächst ganz harmlos an, steigern sich dann aber von Kapitel zu Kapitel, bis die absolute Meisterschaft im Versauen erreicht ist. Also los geht es damit, wen man einlädt, steigert sich dann mit der Kleinigkeit des Datums, dem Vergehen oder ist es ein Verbrechen des Vergessens, der Malaise mit den Geschenken, wie man die Gäste bewirtet, dem Gejammer über die viele Arbeit zum Finale furioso. Man kann sich dabei auf einiges gefasst machen.





Kapitel 1


Wenn der kommt, dann kommen wir nicht


Eigentlich sollte das Geburtstagskind bestimmen, wer eingeladen wird. Denn gefeiert muss werden, da beißt die Maus keinen Faden ab, und es hilft nichts. Etwa, besonders zu einem runden Geburtstag, zu verreisen, ist Feigheit vor dem Feind, und sich einfach zu verziehen, das ist unverzeihlich. Also, gefeiert muss werden! Aber sie hatte schon immer etwas gegen unsere „kommenistischen“ Freunde. Nicht dass unsere Freunde alle der Partei der Linken angehörten, es bezog sich auf deren Lebensstil. Sie hatten in ihrer Wohnung nicht die Schrankwand „Eiche Rustikal“ und eine plüschsamtige Couchgarnitur, sie kochten griechisch oder italienisch, Mahlzeiten, die sich von der typisch deutschen Kartoffel- und Eintopfküche doch mächtig unterschieden. Das war in ihren Augen ein absolut schlechter Umgang und nicht tolerierbar. Wenn wir erzählten, dass wir uns mit dem oder dem getroffen hätten, dann erfolgte todsicher die Reaktion; Fremde…na ja, wir sind ja auch bloß die Eltern. Sie ließen kein gutes Haar an unseren Freunden, und ein Zusammentreffen anlässlich eines Geburtstags, das ging schon gar nicht, da lauerte der Sprengstoff.


Wir mussten also unsere Geburtstagsfeiern entzerren. Eine für unsere Freunde, eine für die Verwandtschaft Dass sie sich dabei zeitlich hinzogen wie Bauernhochzeiten, das haben wir hingenommen. Nur, für Studenten ist es auch ein finanzielles Problem, eine Bewirtung über drei Tage hin auszudehnen, für Berufstätige ist das auch eine Zeitfrage. Wenn mehrere Nachmitttage und Abende blockiert sind, einschließlich der jeweiligen Beseitigung des Küchenchaos, das führt das schon zu organisatorischen Problemen. Also einmal feiern mit Freunden, einmal mit der Verwandtschaft, aber auch im Zusammenhang damit gab es bald Krach.


Das einzig Gute an der ganzen Angelegenheit war dass sie schließlich nur noch zu zweit kamen. Denn nicht nur, dass sie unsere Freunde und ihren Lebensstil grundsätzlich abgelehnt haben, es krachte auch in de Familie. Diese wurde das auf den Geburtstag folgende Wochenende eingeladen, weil Berufstätige unter den Gästen waren. Im Normalfall spielte es sich dann so ab: Um drei wurde zum Kaffee geladen. Manchmal hieß es: wir bringen Kuchen mit, damit ihr nicht so viel Arbeit habt. Dabei macht der Kuchen nun die wenigste Arbeit, außerdem übersteht ein Paket Kuchen vom Bäcker - zum Backen war sie zu faul, das machte ja Arbeit – den Transport in einem Berliner Bus nicht ohne Schäden. Danach wurde es feucht und fröhlich, bis das Abendbrot wieder Ernüchterung brachte.- Ein Problem war dabei die Rolle von Oma. Sie pflegte, wenn um drei zum Kaffee geladen war, zu zwei zu erscheinen und störte dann bei den Vorbereitungen. Dafür ging sie dann aber auch, sobald der letzte Krümel vom Abendbrot gegessen war, nicht ohne ein Kostprobe aller Speisen für ihre Tochter mitzunehmen die gehbehindert war und die deswegen nicht mitkam. Ein beliebter Vorwand war, dass die große Wäsche am nächsten Tag abgeholt wurde. Deswegen musste sie gleich nach dem Abendbrot gehen. Ihr Erscheinen wurde aber immer seltener, weil sie immer klappriger wurde, und vor allem ihre gehbehinderte Tochter nicht alleine lassen wollte. Gebehindert bedeutete auch ein Lebendgewicht von drei Zentnern, da ist es wirklich ein Problem, zwei Geschosse abwärts zu steigen. Sie hat das nur noch einmal gemacht, nämlich als wir unser Haus bezogen hatten. Die Schwiegereltern bestanden darauf, dass wir die Verwandtschaft einladen mussten. Der Hintergedanke dabei war, dass sie mit uns als Hausbesitzer angeben wollten. Und da wuchteten sich also die inzwischen mehr als drei Zentner von Tante Pauline die Treppe hoch. Wir hatten dabei nur eine Sorge: Das Klobecken in unserem Bad war an der Wand aufgehängt. Ob sich das mit dem Gewicht von Tante Pauline vertrug? Aber Respekt vor dem deutschen Handwerk, die Befestigung vom Klo hat gehalten, nur das Geländer am Eingang hatte sie aus der Halterung gerissen, und es wackelte seitdem. Der Rest der Familie, bestehend aus Tante Gertrud und Onkel Willi, brach nach zwei Vorfällen dann den Kontakt ab. Das kam so: Tante Gertrud hatte uns zum Mittagessen eingeladen. Es gab Königsberger Klopse, ein richtig altdeutsches Essen. Wir langten zu, ich etwas weniger, weil auf meine Figur achtend, mein Mann etwas mehr, da er sich bei seiner Patentante wie zu Hause fühlte. Wenig später erfuhren wir von meiner Schwiegermutter, dass Tante Gertrud sich sehr missbilligend über uns geäußert habe. Wir hätten wie die „siebenköppigen Raupen“ gefressen, was ihr Haushaltbudget sehr durcheinandergebracht habe, und im Übrigen täte ich ja gut daran, nicht so viel zu essen. Dahinter steckte aber etwas ganz anderes. Ich sei hinter ihrem Goldstück her. So ein Blödsinn. Das Goldstück hatte eher ein Auge auf mich geworfen. Da wir uns eigentlich nur bei Familienfeiern sahen, bei denen viel Feuchtes und Fröhliches auf den Tisch kam, war die Stimmung oft recht albern. Ich machte nun dabei kräftig mit, weil ich nicht als hochnäsig und zickig gelten wollte. Das Goldstück an sich interessierte mich eigentlich überhaupt nicht, er hätte auch glatt mein Vater sein können. Aber Tante Gertrud war da etwas giftig. Da beide irgendwann einmal auch gesundheitlich angeschlagen waren, hörte das mit der Feierei auch bald auf. Seitdem ertrug man die damals noch im Doppelpack auftretenden Schwiegereltern einmal im Jahr. Da mein eigener Geburtstag in die Hauptreisezeit fiel, hab ich ihn meistens auf der Autobahn oder auf dem Flughafen verbracht. Sehr böse darüber war ich nicht. Und der Geburtstag meines Mannes? Einmal im Jahr geht, wenn man sich innerlich darauf einstellt. Ich war damals noch jung und unerfahren. Heue würde ich sagen: Es ist mein Geburtstag, und da bestimme ich, wen ich einlade. Wenn euch das nicht passt, dann könnt ihr auch wegbleiben. Für diese Erkenntnis musste ich allerdings mehr als sechzig Jahre alt werden.
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